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Nachtjagd:  
Konsequenzen 
für das Wild

Konstantin Börner

Für die einen eine vorteilhafte Revolution  
der Jagd in Bezug auf die Weidgerechtigkeit, für 

die anderen gehört «die Nacht dem Wild» und die 
 Nachtjagd bedeutet für sie eine jagdliche Verrohung. 
Entscheidend ist eben, wie so oft, der Kontext. Die 

Nachtjagd bietet neben einleuchtenden Vorteilen aber 
auch viele Nachteile und Gefahren – unser Autor  

Konstantin Börner beleuchtet diese aus wild-
biologischer Sicht. Wir teilen seine Meinung,  

dass Weidgerechtigkeit immer  
beim Einzelnen anfängt.
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Befasst man sich mit dem Verhalten von Wildtie-
ren, lassen sich die allermeisten Verhaltensweisen 
auf wenige, aber überlebensnotwendige Elemente 
zurückführen. Zu diesen elementaren Verhaltens-
weisen gehören u.a. die Suche nach Nahrung und 
Wasser, das Finden und Aussuchen von Fortpflan-

zungspartnern und die Aufzucht von Jungtieren. Ein weiteres 
zentrales Element ist die sogenannte Feindvermeidung. Es han-
delt sich dabei um ein permanentes Verhalten, um selbst nicht 
gefressen zu werden. Im erweiterten Sinne kann es als das Um-
gehen grundsätzlicher Störquellen angesehen werden.

Landschaft der Angst
In der jüngeren Vergangenheit wurde in der Wissenschaft der 
Begriff der «Landscape of fear» (Landschaft der Angst) entwi-
ckelt. Dieses Konzept geht davon aus, dass unsere Wildtierar-
ten in der Lage sind, eine Vorstellung davon zu entwickeln, wann 
welche Flächen ein gesteigertes Risiko für eine Störung haben. 
Dies führt zu einem ganz individuell an den Lebensraum ange-
passten Raum-Zeit-Verhalten. Bemerkenswert ist, dass es auf 
diese Weise dazu kommen kann, dass selbst benachbarte Po-
pulationen der gleichen Art ihren Lebensraum auf unterschied-
liche Weise wahrnehmen und nutzen. 

Neben anderen Störgrös-
sen übernimmt die Jagd 
bezüglich der Landschaft 
der Angst eine besondere 
Rolle. Sie kann sogar zur 
bestimmenden Grösse 
des Raum-Zeit-Verhal-
tens werden und darü-
ber entscheiden, welche 
Stücke eines Bestandes 
überleben. So fand man in einer nordamerikanischen Untersu-
chung an Wapitis heraus, dass Stücke, die bevorzugt Offenflä-
chen aufsuchten, eher erlegt werden (Muhly et al. 2019). Auch 
innerhalb des individuellen Lebens kann es zu Verhaltensanpas-

sungen kommen. So verringerten die Wapitis mit zunehmenden 
Lebensjahren ihre Aktivität und damit die Wahrscheinlichkeit, 
auf einen Jäger zu treffen. Das aktive Vermeiden von Offenflä-
chen ist nach einer norwegischen Studie auch eine Strategie 

«Landscape of fear» 

(Landschaft der Angst)

Dieser Begriff wurde in der Wissenschaft erst in der jüngeren 

Vergangenheit entwickelt. Dieses Konzept geht davon aus, 

dass unsere Wildtierarten in der Lage sind, eine Vorstellung 

davon zu entwickeln, wann welche Flächen ein gesteigertes 

Risiko für eine Störung haben. Dies führt zu einem ganz indivi-

duell an den Lebensraum angepassten Raum-Zeit- Verhalten.

in der jüngeren

«So bequem die Jagd dank modernster 
Nachtsichttechnik für den Jäger ist, so 
problematisch kann sie gleichzeitig auch 
für die Wildarten werden.»

Die Nachtjagd 
bietet neben 
Vorteilen 
auch viele 
Nachteile und 
Gefahren – 
unser Autor 
Konstantin 
Börner be-
leuchtet diese 
aus wildbio-
logischer 
Sicht.

Nachtjagd – 
Fluch oder Segen?
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von Rehen, um dem menschlichen Jäger aus dem Weg zu ge-
hen (Lone et al. 2013). 

Neben einer räumlichen Reaktion besteht auch die Möglichkeit, 
zeitlich auszuweichen. In einer gross angelegten Studie wurden 
Daten von 430 besenderten Rehen ausgewertet (Bonnot et al. 
2019). Danach ergab sich, dass sich die Jagd erheblich auf den 
Tag-Nacht-Rhythmus von bejagten Wildtieren auswirkt. Grund-
sätzlich haben Rehe ihre höchste Aktivität in der Dämmerungs-
phase. Je stärker jedoch der Jagddruck ist, umso deutlicher wird 
die Aktivität in die Nacht verlegt. Die Verschiebung in die Nacht-
phase ist dabei in der Jagdsaison am deutlichsten ausgeprägt. 
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Auch die Jagd und die damit verbundenen Bewegungen während 
der Nacht sind eine grosse Störungsquelle.

Unten: Die Existenz des 
Menschen schränkt unsere 
heimischen Wildtiere teilweise 
stark ein – aber nicht nur 
durch Erholungsuchende und 
Freizeitsportler in Wald und 
Flur.
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Ähnliche Reaktionen lassen sich auch bei anderen Wildtierar-
ten feststellen. Keuling et. al (2008) fanden bei Schwarzwild he-
raus, dass sich unter Bedingungen der Jagd nur zwölf Prozent 
der Aktivitäten am Tag nachweisen liessen. Dabei existiert eine 
deutliche jahreszeitliche Dynamik. So erhöhte sich der Aktivi-
tätsanteil im jagdärmeren Frühjahr deutlich zugunsten der Tag-
aktivität. Bei Rehwild zeigen Untersuchungen einen sehr ähn-
lichen Effekt. Denn mit Beginn der Jagdzeit kommt es zu einer 
Verdopplung der sogenannten Störreichweite (Petrak 2013). 
Das ist die Entfernung, bei der die Stücke ihre aktuelle Akti-
vität nach einer Störung wie z.B. einem Schuss unterbrechen.

Nachtsichttechnik schafft neue Situation
Mit der rechtlichen Legitimierung von Nachtsichtvor- und -auf-
satzgeräten in Deutschland haben sich die diesbezüglichen Vor-
aussetzungen für unsere Wildtiere nochmals geändert. Die Jagd 
in der Nacht ist dann nicht mehr an den Mond gebunden und 
kann damit quasi dauerhaft erfolgen. So bequem die Jagd nun 
für den Jäger ist, so problematisch kann sie gleichzeitig auch 
für die Wildarten werden. Denn erfolgt Jagd nun räumlich und 
zeitlich permanent, entsteht eine dauerhafte Drucksituation.

Einsatz von Nachtzielhilfen 
in der Schweiz
Im Grundsatz sind Nachtzielhilfen nach Bundesrecht in der 
Schweiz verboten. Verschiedene Kantone bewilligen be-
reits Ausnahmen. Grundsätzlich vertritt der Dachverband 
JagdSchweiz die Auffassung, dass die Nacht dem Wild ge-
hört und eine Bejagung eine Stunde vor Sonnenaufgang und 
eine Stunde nach Sonnenuntergang somit ausbleiben sollte. 
Der Druck bezüglich Wildschäden, speziell auf Raub- und 
Schwarzwild, nimmt zu. Zudem wird das Wild – aufgrund 
von zunehmender Freizeittätigkeit – in die Nacht gedrängt 
und entsprechend führt dies zu Frassschäden in der Nacht. 
Entsprechend fordern Land- und Forstwirte, dass insbeson-
dere auch in der Nacht gejagt wird, um diese Schäden zu 
reduzieren. 

Die Kantone sollten sehr genau im Auge behalten, ob Grenz-
zeiten bei der Bejagung nicht sinnvoll sind. Wenn jedoch bei 
Nacht gejagt werden muss, so soll der Jagende einen mög-
lichst weidgerechten Schuss anbringen können, um Tierleid 
zu vermeiden. Genau zu diesem Zweck sollten Nachtzielhil-
fen auf eidgenössischer Ebene bewilligt und im Rahmen der 
anstehenden Revision der Jagdverordnung somit von der 
Liste der verbotenen Hilfsmittel gestrichen werden.

JagdSchweiz, vgl. dazu auch Seite 74. Einsatz von Nacht-
zielgeräten bei der 
Sauenbejagung 
im Kanton Aargau

Links: Die technischen 
Möglichkeiten sind schon fast 
unendlich, aber Vorsicht: 
nicht alles ist erlaubt!

Störreichweite

Das ist die Entfernung, bei der die Stücke 

ihre aktuelle Aktivität nach einer Störung 
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Grundsätzlich ergibt sich ein ständiger Konflikt zwischen der 
Feindvermeidung und dem Zwang, Äsung oder Frass aufneh-
men zu müssen. Wichtig für das Grundverständnis ist, dass 
sich Wildtiere in ihren Entscheidungen fast immer zugunsten 
der Feindvermeidung entscheiden. Sie hungern im Zweifel lie-
ber, als dass sie sich bewusst einer Gefahr aussetzen. Dabei 
versuchen die Stücke jedoch in der Regel innerhalb ihrer be-
kannten Streifgebiete auszuweichen. Keuling et al. (2008) stell-
ten beim Schwarzwild fest, dass lediglich 14% der Lokalisatio-
nen nach jagdlichen Störungen ausserhalb ihrer eigentlichen 
Streifgebiete lagen.

Ständiger Druck beschränkt Lebensraum
Von den erfahrenen Bachen und auch Alttieren beim Rotwild 
weiss man jedoch, dass sie bestimmte Bereiche für Wochen 
oder gar Monate meiden, wenn ihnen ein Frischling bzw. das 
Kalb weggeschossen wurde. Es kommt also zu einer Ein engung 

ihres Lebensraumes, da hoher nächtlicher Jagddruck dazu führt, 
dass sich die Stücke in schwer zugängliche Bereiche zurück-
ziehen, die ihnen auch zur Nachtzeit Deckung bieten. Weiter 
kommt es unter diesen Bedingungen dazu, dass Wild deutlich 
länger sichert, wodurch sich die zur Verfügung stehende Zeit 
für die Äsungsaufnahme um bis zu 30% verringert (Onderscheka 
1999). Entsteht permanent anhaltender Jagddruck, kann dies so-
gar zum dauerhaften Verlassen eines Streifgebietes bei emp-
findlichen Arten führen.

Aber nicht nur die bejagte Wildart selbst, sondern auch andere 
im Revier lebende Spezies reagieren auf den Faktor Jagd. In ei-
ner schwedischen Studie wurde untersucht, wie Sauen auf ver-
schiedene Jagdarten reagieren (Thurfjell et al. 2013). Es stellte 
sich heraus, dass die Ansitzjagd auf anderes Schalenwild von 
den Sauen sehr wohl wahrgenommen wird. Auch wenn es sie 
nicht zur Flucht veranlasste, so reagierte das  Schwarzwild in 

«Wichtig zu wissen: Wildtiere  
entscheiden sich fast immer zugunsten 
der Feindvermeidung.»

Grafik
Im Kanton Aargau wurde der Einsatz von 
Nachtziel geräten bei der Sauenbe jagung erprobt. 
Weder konnte die Strecke signifikant erhöht 
werden, noch gingen die Wildschäden stark 
zurück.

Links: In der Reaktion auf jagdliche Störungen ist 
Rotwild besonders empfindlich.

Unten: So bequem die Jagd nun für den Jäger ist, 
so problematisch kann sie gleichzeitig auch für  
die Wildarten werden.
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Nachtjagdkonventionen
Zeitliche Begrenzungen: 
• keine Dauerbelagerung
• eigene Intervalle etablieren

Örtliche Beschränkungen: 
• gezielter Einsatz zur Schadensabwehr
• nur dort einsetzen, wo Wildschweine 

ferngehalten werden sollen (hunting for fear)
• Verzicht im Wald und auf Wildäsungsflächen

Was an technischem Vorsprung da ist, sollte im 
Sinne der Weidgerechtigkeit genutzt werden:
• keine Fernschüsse
• keine Schüsse auf flüchtige Sauen
• keine Schüsse auf verdeckt stehende Sauen
• Splittertreffer unbedingt vermeiden

Einsatz im Sinne der Effizienz
• nicht vor Drückjagden

der Regel, indem es sich inaktiver verhielt. Dadurch, so inter-
pretieren die Forscher dieses Verhalten, reduziert sich die 
Wahrscheinlichkeit, selbst entdeckt und erlegt zu werden.

Rotwild ist besonders empfindlich
In der Reaktion auf jagdliche Störungen lassen sich deutliche 
artspezifische Unterschiede feststellen. Rotwild ist diesbezüg-
lich besonders empfindlich. Steht es zur Äsung auf einer Of-
fenfläche und es fällt zur Nachtzeit ein Schuss, wird es sie 

in der Regel zur Flucht veranlassen, auch wenn dieser meh-
rere Hundert Meter entfernt fiel. Wie misstrauisch Rotwild re-
agiert, zeigte sich in einem Versuch österreichischer Kollegen 
(Reimoser 2013). Während Rehwild nur kurz in Richtung eines 

«Auch die Jagd ist eine Störungsquelle. Wenn sie einen 
zeitlich und räumlich flächendeckenden Druck erzeugt, kann 
diese sogar tierschutzrechtlich relevantes Niveau erreichen.»

Die Nacht sollte dem Wild 
gehören – geniessen also auch 
Sie als Jägerin oder Jäger die 
verdiente Nachtruhe. 
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aufbaumenden Jägers sichert, zeigte sich Rotwild sehr viel vor-
sichtiger. Es beobachtete den Jäger in der gleichen Situation 
über den gesamten halbstündigen Versuchszeitraum bis zum 
Verlassen des Hochsitzes. 

Die Existenz des Menschen schränkt unsere heimischen Wild-
tiere teilweise stark ein. Neben Erholungsuchenden und Frei-
zeitsportlern in Wald und Flur führt auch die Jagd zu einem spür-
baren Druck. Die Störung kann dabei sogar so gross werden, 
dass sie tierschutzrechtlich relevantes Niveau erreicht. In Be-
zug auf die Jagd ist dies dann der Fall, wenn sie einen zeitlich 
und räumlich flächendeckenden Druck erzeugt.

Nachtjagd nur dort, wo es erforderlich ist
Im Ergebnis kann der Mensch dann eine ähnliche oder sogar 
grössere Störung bedeuten als ein natürlicher Prädator. Für den 
Jäger bedeutet dies, seine Nachtjagdstrategie grundsätzlich zu 
überdenken. Versuchen Sie, dem Wild Möglichkeiten des Rück-
zuges zu lassen. Jagen Sie nur dort, wo es aus Gründen der Wild-
schadensverhütung auch tatsächlich erforderlich ist. Denn die 
wildbiologische Forderung lautet, unserem Wild trotz der zwei-
fellos gesteigerten Anforderungen zur Seuchenbekämpfung und 
Wildschadensverhütung auch ausreichend Ruhe zu gönnen. 
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